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Von Dr. Olaf Schneider

Im Jahr 1522 brachten portugie-
sische Seeleute einige wunder-
schöne und doch eigenartige 
Vögel mit zurück nach Europa. 
Denn ihnen fehlten Beine und 
Flügel. Ein Herrscher auf 
den Molukken hatte 
sie ihnen überge-
ben. „Vögel der 
Götter“ hießen 
sie dort, sie soll-
ten aus dem Pa-
radies stammen. 
Und so glaubte 
man, dass sie sich 
aufgrund ihrer Phy-
siognomie immerzu 
in der Luft aufhielten, dort 
brüteten und Nahrung fänden.

Tatsächlich aber handelte es 
sich bei den Tieren bereits um 

Präparate, sogenannte Vogel-
bälge, denen man die Gliedma-
ßen zunächst entfernt und sie 
sodann getrocknet hatte. Das 
Interesse an den Vögeln wuchs 
zunehmend. Im 17. Jahrhundert 
erhielt man auch vollständige 

Vogelkörper und erfuhr 
von deren Konservie-

rung. Die einheimi-
schen Lieferanten 
allerdings ver-
schleierten die 
p a r a d i e s i s c h e 
Herkunft mit 

Absicht, um ihre 
wertvollen Quel-

len zu schützen. 
Und so zeigte sich 

erst viel später, dass die Tiere 
offenbar überwiegend aus Neu-
guinea stammen. 1824 wurde 
ein solcher Vogel von einem Eu-

ropäer erstmals im freien Flug 
gesichtet.

Diesen Vögeln und einem 
französischen Ornithologen ver-
dankt die Universitätsbibliothek 
Gießen einen ihrer prachtvolls-
ten farbigen Druckbände (Rara 
1067). Schon als François Levail-
lant (geb. 1753) seine Kindheit als 
Sohn des französischen Konsuls 
in Paramaribo verbrachte, der 
Hauptstadt von Niederländisch 
Guayana (Surinam), begann er 
sich für Vögel zu interessieren. 
1763 zog die Familie wieder nach 
Europa. Dort fing er bald an, sich 
mit naturwissenschaftlichen 
Studien zu beschäftigen. Bei ei-
nem Aufenthalt in Paris 1777 
wuchs sein Interesse an den Vö-
geln weiter durch Museumsbe-
suche.

Von 1781 bis 1784 befand sich 
Levaillant im Auftrag der Nie-
derländischen Ostindienkompa-
nie am Kap der Guten Hoffnung 
im Süden Afrikas und unter-
nahm dort mehrere Reisen. Da-
bei sammelte er auch 2.000 Vo-
gelbälge, die er seinem Financier, 
dem Schatzmeister der Kompa-
nie, Jacob Temminck, schickte. 
Diese und andere seiner Stücke 
gelangten bald in Leidener Mu-
seen. Nach seiner Rückkehr 
verfasste Levaillant u. a. zwei 
mehrfach übersetzte Reisebe-
richte (1790 und 1796) sowie eine 
illustrierte „Naturgeschichte der 
afrikanischen Vögel“ (6 Bände, 
1796–1808).

Alsbald wagte er sich ebenso 
an eine solche der Paradiesvögel 
(„Histoire naturelle des oiseaux 

de paradis et des rolliers suivie de 
celle des toucans et des barbus“) 
heran. Die präparierten Tiere 
hatte er zuvor in zahlreichen 
Sammlungen in Frankreich, 
Deutschland und den Niederlan-
den gesehen, so dass er über her-
vorragende Kenntnisse verfüg-
te. Bei von ihm neu entdeckten 
Arten wich er von den üblichen 
Fachbezeichnungen ab und ver-
gab französische Namen.

Ab 1801 bis 1806 erschienen 
diese Paradiesvögel in Großfo-

lio (55 x 37  cm) mit 
114 Farbdrucktafeln 
– in insgesamt 19 Tei-
len und diese in zwei 
Bänden – gedruckt bei 
Langlois und Rousset 
in Paris. Die äußerst 
naturnahen Illus-
trationen übernahm 
– wie schon bei den 
afrikanischen Vögeln 
– Jacques Barraband 
(1767–1809). Dieser er-
lernte seine Fertigkei-
ten u. a. als Zeichner 
in Gobelins Tapeten-
Fabrik in Paris und 
als Keramik-Künstler. 
Barraband verstand es, 
detailreich jede Feder 
herauszuarbeiten. Als 
Modellvorlagen dien-
ten auch ihm die Vögel 
verschiedener Samm-
lungen, darunter die 
des Pariser Muséum 
National d’Histoire 
Naturelle. Diese waren 
als Beute der franzö-
sischen Revolutions-

truppen 1795 aus dem „Cabinet 
der Stadhouder“ aus Den Haag 
hierher gelangt.

Graviert wurden die Zeich-
nungen von Perée und Gremil-
liet, wobei die Aquatinta-Tech-
nik zum Einsatz kam, die erst 
kurz zuvor um 1770 vermutlich 
von Jean Baptiste Le Prince 
(1734–1781) entwickelt wurde. 
Es handelt sich um eine schritt-
weise Ätztechnik in mehreren 
Ebenen bzw. eine Tiefdrucktech-
nik mit einer Druckplatte aus 

Metall auf ein angefeuchtetes 
Blatt, wobei die Einfärbung bei 
jedem Blatt neu erfolgt und nur 
bis etwa 100 Mal wiederholt wer-
den kann. Die Drucke wurden 
anschließend von Hand nachbe-
arbeitet.

Aber selbst Levaillant ging 
einigen seiner Bälge buchstäb-
lich auf den Leim. Sein „Nébu-
leux“ (siehe Foto) etwa ist ein 
Konstrukt, ja Kompositum: ein 
Fadenhopf mit falschem Schna-
bel sowie falschem Bauch und 
Schwanz. Die Schmuckfedern 
seiner Flanken wurden ihm auf 
den Rücken geklebt. Das Para-
diesvogel-Werk bildete den Hö-
hepunkt von Levaillants Karrie-
re, der aber nicht von langer Dau-
er blieb. Seine Arbeiten wurden 
zunehmend kritisiert und fan-
den weniger Absatz. 1824 starb 
er verarmt im französischen La 
Noue bei Sézanne in der Cham-
pagne.

Die rot gestalteten Einbän-
de des Gießener Doppelbandes 
wurden vom Pariser Buchbinder 
Jean-Joseph Tessier angefertigt, 
wie ein kleines Etikett verrät. Bei 
den letzten Versteigerungen des 
Paradiesvogel-Werkes wurden 
dafür über 100.000 Euro erzielt. 
Mit der Naturgeschichte der Pa-
pageien („Histoire naturelle des 
perroquets“, 2 Bände, 1801–1805, 
Rara 1089) befindet sich noch ein 
weiteres Prachtwerk Levaillants 
in der UB. Beide Veröffentlichun-
gen können frühestens ab 1840, 
wahrscheinlich aber deutlich 
später in die Bibliothek gelangt 
sein.

Ausverkauf des Menschen!?

Die jüngsten Finanzkrisen ha-
ben die Diskussion über die 
Moral der Märkte wiederbelebt: 
Welche Verantwortung haben 
Unternehmen, Banken, Politik 
und letztlich jeder Einzelne in 
unserer Gesellschaft? Droht die 
Ökonomisierung aller Lebensbe-
reiche, der Ausverkauf des Men-
schen? Ist der Markt moralfrei? 
Brauchen wir neue Werte?

Diese Fragen werden in dem 
Band von namhaften Persönlich-
keiten wie Franz Müntefering 
und Rita Süssmuth beantwor-
tet: Der Mensch muss wieder 
ins Zentrum rücken, Verantwor-

tung und 
Moral soll-
ten grund-
l e g e n d e r 
M a ß s t a b 
auch des 
wirtschaft-
l i c h e n 
H a n d e l n s 
sein. Damit 

appellieren die Autorinnen und 
Autoren an einen echten Dialog 
zwischen Gesellschaft, Wirt-
schaft und Ethik.

Mit dem Band legen der KHG-
Hochschulseelsorger Dr. Sieg-
fried Karl und der Publizist Hans-
Georg Burger die Ergebnisse des 
zweiten KHG-Symposiums von 
2014 vor. Enthalten sind Beiträge 
von Bernhard Emunds, Jürgen 
Hardt, Linus Hauser, Esther Jün-
ger, Josef Kaiser, Siegfried Karl, 
Andreas Lenz, Uta Meier-Gräwe, 
Franz Müntefering, Thomas Pe-
tersen, Marcus K. Reif, Rainer 
Schwarz, Rita Süssmuth und Jo-
achim Wiemeyer.

Siegfried Karl, Hans-Georg Bur-
ger (Hg.): Ausverkauf des Men-
schen!? Gesellschaft, Wirtschaft 
und Ethik im Gespräch, Psychoso-
zial-Verlag 2015, 274 Seiten, 29,90 
Euro, ISBN-13: 978-3-8379-2526-5

Wertvollste Handschrift online
Glanzstück des Mittelalters und größter Schatz der Universitätsbibliothek: 
Evangeliar Kaiser Ottos III. wurde digitalisiert

ub/os. Die wertvollste Hand-
schrift der Universitätsbiblio-
thek Gießen ist jetzt online frei 
zugänglich. Beim sogenannten 
„Kölner Evangeliar“ aus der Zeit 
kurz vor dem Jahr 1000 handelt 
es sich um die Handschrift 660, 
die schon als Glanzstück auf ei-
nigen Mittelalterausstellungen 
der vergangenen Jahre gezeigt 
wurde, zuletzt 2012 bei „Otto der 
Große und das Römische Reich“ 
im Kulturhistorischen Museum 
Magdeburg.

Kaiser Ottos des Großen 
(† 973) Enkel, der König und spä-
tere Kaiser Otto III. (980–1002), 
gab sie wohl fünfzehnjährig 
anlässlich seiner Volljährigkeit 
995/96 selbst in Auftrag. Die 
Handschrift wurde in Köln – 
einem bedeutenden Kunstzen-

trum dieser Zeit – gefertigt und 
ist mit zahlreichen prachtvollen 
Illustrationen in Gold und Pur-
pur geschmückt. Sie enthält die 
vier biblischen Evangelien nach 
Matthäus, Markus, Lukas und 
Johannes für die Lesungen in der 
Messe in einer hochgestellten 
Kirche. Welche genau das war, 
lässt sich aber nicht mehr sagen. 

Der sicher einmal beeindru-
ckende Originaleinband ist leider 
verloren gegangen. Die Hand-
schrift gelangte bereits vor 1745 
in die Universitätsbibliothek. 
Wie, ist bis heute unbekannt. 
Hier steht sie nun der Forschung 
zur Verfügung oder kann einfach 
nur bewundert werden:

http://digisam.ub.uni-giessen.de/
diglit/hs-660

Vögel aus dem Paradies – Das Tafelwerk des François Levaillant 

Die Sammlungen der Universitätsbibliothek sind nur zum kleineren Teil das 
Resultat eines planmäßigen und systematischen Aufbaus, in hohem Maße 
dagegen von Wechselfällen und Zufälligkeiten der Zeitläufte geprägt. 
So finden sich darunter nicht nur über 400 mittelalterliche Handschriften
und etwa 900 frühe Drucke, sondern beispielsweise auch Papyri, Ostraka 
und Keilschrifttafeln neben einer Sammlung historischer Karten. 
Außergewöhnliches wie historische Globen und eine umfassende Sammlung 
von studentischen Stammbüchern werden ebenso sorgfältig bewahrt wie 
eine Grafiksammlung zeitgenössischer Kunst.
Bücher und Objekte haben oft namhafte Vorbesitzer und eine interessante 
Geschichte. Sie führen kein museales Dasein in der Universitätsbibliothek, 
sie sind vielmehr Gegenstand von Lehre und Forschung, werden digitalisiert 
und erschlossen. Und wir tragen Sorge für die Erhaltung der empfindlichen
Zimelien auch für zukünftige Generationen.
Wir stellen Ihnen in den uniforum-Ausgaben ausgewählte Stücke der 
Sammlungen vor und laden Sie an einem besonderen Termin, den wir recht-
zeitig bekanntgeben, ein, unsere Schatzkammer zu besuchen.

Der „Nébuleux“ (Paradiesvogel) aus einem 
farbigen Druckband von François Levaillant 
ist ein Konstrukt: ein Fadenhopf mit falschem 
Schnabel sowie falschem Bauch und Schwanz.

Im Leben bleiben – Unter-
wegs zu demenzfreundli-
chen Kommunen 

Wir werden immer älter. Gleich-
zeitig gibt es zunehmend mehr 
Menschen, die mit Demenz al-
tern und nur noch versorgt wer-
den. Klar ist: Wir brauchen Al-
ternativen zu den eingefahrenen 
Umgangsweisen.

Was tun wir, um Orte zu 
schaffen, an denen wir im Le-
ben bleiben können – statt nur 
am Leben? Wie können wir das 
Lebensumfeld von Menschen 
mit und ohne Demenz zu „men-
schenwärmenden Orten“ ma-
chen?

In Deutschland sind zahlrei-
che Initiativen im Aufbruch: 
Engagierte Menschen aus Poli-

tik, Kultur und Kirche sind auf 
kreative Weise unterwegs zu De-
menzfreundlichen Kommunen. 

Die beiden Autorinnen und 
der Autor, alle eng vertraut mit 
dem Thema, zeigen Suchbewe-
gungen, Stolpersteine und erste 
Lösungsansätze auf.

Mit-Autor Prof. i. R. Dr. Dr. Rei-
mer Gronemeyer ist Theologe 
und Soziologe an der JLU. 

Verena Rothe, Gabriele Kreutz-
ner, Reimer Gronemeyer: Im 
Leben bleiben – Unterwegs zu 
demenzfreundlichen Kommunen. 
transcript Verlag 2015, 288 Seiten, 
24,99 Euro, ISBN 978-3-8376-
2996-5

Kriminologen – Kriminalisten 
– Andere Kriminelle 

Dieses Buch versammelt Ge-
schichten rund um Verbrechen 
und Strafjustiz, die das Leben ge-
schrieben hat. Mal amüsant, hu-
morvoll, mal skurril, makaber, 
mal tragikomisch, immer merk-
würdig, meist zum Schmunzeln. 
Viele hat der Autor in Praxis und 
Wissenschaft selbst erlebt.

Da erfahren die Leserinnen 
und Leser schier Unglaubliches 

über Krimi-
nologen, die 
den Sitz des 
Bösen im 
Hirn und 
die Physi-
o g n o m i e 
des „gebo-
renen Ver-
b r e c h e r s “ 
e n t d e c k t 

haben wollen. Da werden „kri-
minelle Stilblüten“ Studierender 
serviert. Da wird garstige und ge-
strenge, lachende und lächerliche 
Justiz demaskiert. Da geht es um 
kriminelle Machenschaften von 
„des Teufels Advokaten“, groteske 
Fehleinschätzungen der „Götter 
in Weiß“, manipulierte Gerichts-
reportagen, schießwütige Politi-
ker. Da treten „diebische Elstern“, 
Mordsmänner, mörderische Frau-
en und Hochstapler auf.

Das Buch kann Fachleute und 
die Allgemeinheit belustigen, 
aber auch nachdenklich stim-
men. 

Prof. Dr. Arthur Kreuzer war 
bis 2006 Professor für Krimi-
nologie, Jugendstrafrecht und 
Strafvollzug sowie Direktor des 
Instituts für Kriminologie an 
der JLU.

Arthur Kreuzer: Kriminologen – 
Kriminalisten – Andere Kriminelle. 
Erlebtes und Erlesenes rund um 
Verbrechen und Strafjustiz. Nomos 
Verlag 2015, 129 Seiten, 14,90 
Euro, ISBN 978-3-8487-2176-4

1944/45: Medizinstudium im 
Schicksalsjahr der Ludwigs-
Universität Gießen 

Das Medizinstudium an der 
Ludwigs-Universität vor 70 Jah-
ren und die Zerstörung von Stadt 
und Universität durch die Bom-
benangriffe im Dezember 1944 

s t e h e n 
im Fokus 
d i e s e r 
S c h r i f t . 
Die Au-
t o r i n 
b e d i e n t 
sich da-
bei über-
w i e g e n d 
e i g e n e r 

Erinnerungen – unter anderem 
belegt durch Feldpostbriefe und 
private Aufzeichnungen.

Die Erinnerungen sollen et-
was von der Geschichte der Gie-
ßener Universität im letzten Jahr 
des Zweiten Weltkriegs festhal-
ten, damit sich auch nachfolgen-
de Generationen ein Bild von den 
universitären Verhältnissen in 
Gießen zur Zeit der nationalso-
zialistischen Diktatur machen 
können. 

Zu dem Band gehört eine Bild-
dokumentation. Die dort abge-
bildeten Fotos stammen aus dem 
Privatbesitz von Zeitzeuginnen 
und -zeugen, die gemeinsam Me-
dizin an der Ludwigs-Universität 
studiert haben. Die Bilder spie-
geln das studentische Leben in 
Gießen im Jahr 1944 wider. 

Dr. Mutgard Kuschke studier-
te Medizin und Biologie an den 
Universitäten Gießen und Mar-
burg. Sie war von 1951 bis 1954 
als wissenschaftliche Assisten-
tin am Zoologischen Institut der 
Gießener Universität tätig.

Mutgard Kuschke: 1944/45: 
Medizinstudium im Schicksalsjahr 
der Ludwigs-Universität Gießen 
(1606 –1946). Selbstverlag „Damals 
und Heute“ 2015, 60 Seiten
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Das „Kölner Evangeliar“ aus der Zeit kurz vor dem Jahr 1000 ist die wert-
vollste Handschrift der UB.
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Kriminologen – Kriminalisten – 
Andere Kriminelle

Arthur Kreuzer

Erlebtes und Erlesenes rund um Verbrechen und Strafjustiz 
Eine Realsatire

Nomos
ISBN 978-3-8487-2176-4
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